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Grußwort

lUnser Motto »Bildung für alle!«, das seit Jahren im-
mer wieder in unseren Publikationen zitiert wird

und das auch als Überschri in unser Leitbild Aufnahme
gefunden hat, soll nach außen wie nach innen deutlich
machen, worum es uns im Wesentlichen geht, nämlich
um die Förderung demokratischer Teilhabe durch Bil-
dung. Dieses somit für uns programmatische Diktum
wurzelt in der bürgerlichen Revolution von 1848/49. Es
hat seitdem sämtliche Demokratie- und Freiheitsbewe-
gungen überstrahlt: von der Revolution 1918/19, durch
die unsere erste deutsche Demokratie begründet wurde,
über den antinazistischen Widerstand und die nachfol-
gende Konstituierung der Bundesrepublik sowie den
antistalinistischen Volksaufstand in der damaligen DDR
von 1953 bis hin zur dortigen friedlichen Revolution des
Jahres 1989 und die am 3. Oktober 1990 endlich vollzo-
gene deutsche Einheit.

Die Forderung der 1848/49er-Revolution lautete in
ihrer vollständigen Formulierung »Bildung, Freiheit und
Wohlstand für alle!« Nach unserem Bildungsverständ-
nis entspringen persönliche Freiheit und allgemeiner
Wohlstand nahezu naturwüchsig aus der umfassenden,
lebenslangen Bildung der Bürgerinnen und Bürger unse-
res demokratisch verfassten Gemeinwesens. Die Volks-
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hochschule Wiesbaden hat sich seit ihrer Gründung vor
nunmehr 90 Jahren stets diesem Gedanken verpflichtet
gesehen, wobei es sicherlich zu den deutschlandweiten
Besonderheiten gehören düre, dass sich hierorts die Bil-
dungsanstrengungen des demokratischen Bürgertums
mit denen der Organisationen der demokratischen Ar-
beiterbewegung unter unserem gemeinsamen Dach auf
geradezu ideale Weise verquickt haben.

Volkshochschulen haben in diesem Zusammenhang
die besondere Verantwortung, den Menschen den grund-
sätzlichen Erkenntnisschritt zu ermöglichen, dass eine
umfassende Bildung nicht nur die Chance zu einem bes-
seren Leben eröffnet, sondern mehr noch geradezu die
Grundvoraussetzung hierfür ist.

Damit wird deutlich, dass Bildung nicht nur der He-
bung der Qualifikationen des Individuums allein dient.
Vielmehr wohnt ihr stets auch eine politische, idealer-
weise unsere Demokratie stabilisierende Funktion inne.
Politische Bildung ebnet nämlich den Weg zur Erkennt-
nis, dass wir alle dazu bereit sein müssen, für unseren de-
mokratischen Staat Verantwortung zu übernehmen. Die
alte Vision »Bildung für alle« bleibt im höchsten Maße
aktuell, denn ihre Verwirklichung ist überhaupt die Basis
für die Bewahrung und Weiterentwicklung unserer Demo-
kratie. »Bildung für alle« ist konsequenterweise immer
nur zu begreifen als eine »Bildung für Demokratie«, für
die fortwährend zu werben wir nicht nachlassen werden.
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Deshalb haben wir den Veranstaltungsreigen aus An-
lass unseres 90. Vereinsjubiläums mit dem folgenden Fach-
vortrag unseres langjährigen Mitglieds und Mitstreiters
Dr. Axel Ulrich vom Stadtarchiv Wiesbaden eröffnet.
Ganz herzlichen Dank an den Autor für die Erlaubnis zur
Veröffentlichung, durch die der hervorragende Vortrag
noch weitere Aufmerksamkeit gewinnen soll.

Wiesbaden, November 2011

Rose-Lore Scholz Hartmut Boger
Vorsitzende Direktor
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I.

lMuss denn gerade von einem Kaiser, König oder
Fürst regiert werden?« Klare Frage, klare Ant-

wort: »Nein, solches ist nicht notwendig. Das Volk kann
auch mehreren Männern zusammen die Regierung über-
tragen. So ist es im nordamerikanischen Freistaat, und das
Volk befindet sich dort ganz wohl dabei. Immer muss es
vom Willen des Volks abhängen, wie es regiert sein will
und von wem.« Und wenige Absätze weiter heißt es zur
Bildungsfrage: »Alle Kinder im ganzen Volk« müssten
»zu Frömmigkeit, Mut, Arbeit und Mäßigkeit erzogen
werden. Eins wie das andere, alle in den nämlichen Schu-
len, ohne darauf zu sehen, ob die Eltern reich oder arm,
vornehm oder gering sind.« Man könnte versucht sein,
den Entstehungshintergrund dieser Schri im Vorfeld
der Novemberrevolution von �9�� oder auch der Revo-
lution von ��4�/49 anzunehmen. Aber sie hat einen noch
viel früheren Ursprung. Es handelt sich um das heute
kaum noch bekannte Frag- und Antwortbüchlein (…) Für
den deutschen Bürgers- und Bauersmann des Darmstäd-
ters Wilhelm Schulz, der diese Schri ���9 herausge-
bracht hat, natürlich anonym.1 Ideengeschichtlich haben
wir die Publikation zwischen den Mainzer Jakobinern
und Büchners Aufstandsappell von ��34 einzuordnen.

Der von Georg Büchner zusammen mit dem Butz-
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bacher Pfarrer Dr. Friedrich Ludwig Weidig, einem frü-
hen christlichen Demokraten, verfasste Revolutionsauf-
ruf Der hessische Landbote hebt – wie wir alle wissen –
mit der berühmten Parole an: »Friede den Hütten! Krieg
den Palästen!«. Diese Agitationsschri kursierte alleror-
ten in Hessen seinerzeit. Die einzelnen Exemplare wer-
den jedoch größtenteils sogleich der Polizei übergeben
worden sein. Denn den meisten war die Sache einfach zu
heiß: Damit wollten sie nicht in Verbindung gebracht
werden, dafür wollte kaum jemand Kopf und Kragen ris-
kieren. Die Menschen hierzulande waren – trotz der fas-
zinierenden Freiheitsvorbilder der Vereinigten Staaten
von Amerika sowie der bürgerlichen Revolution in Frank-
reich – in ihrer überwiegenden Mehrheit einfach noch
nicht reif für die Aufnahme demokratischer Ideen und
schon gar nicht für deren praktische Einforderung und
Umsetzung. Doch dies sollte sich dann gottlob ändern.

Im Hessischen Landboten wurde die zu jener Zeit ge-
radezu phantastisch anmutende Vision eines von sämtli-
chen adeligen Tyrannen befreiten und geeinten Deutsch-
lands entworfen, in dem »die besten Männer aller Stäm-
me«, die »durch die freie Wahl ihrer Mitbürger« hier-
zu berufen würden, sich »zu einem großen Reichs- und
Volkstage« versammeln. Dann würden, so hieß es wört-
lich, »der allgemeine Wille« und »das allgemeine Wohl
im deutschen Vaterlande walten«, dann würde »das Joch
vom Halse der Bürger und Bauern hinweggenommen und
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ein Volksgericht über die großen Diebe, die Deutschland
landesfürstlich und königlich beraubten, wie über die
kleinen Diebe gehalten werden, die bei solchem Um-
schwung der Dinge sich etwa bereichern wollten vom
Eigenthum ihrer Brüder«. Dann würden Kunst und Wis-
senscha, Ackerbau und Gewerbe erblühen »im Dienste
der Freiheit« und »im Segen der Freiheit«.2

Welche Sprachgewalt sich in diesen Sätzen manifes-
tiert, auch welch kolossaler Mut zur Präsentation einer
konkreten Utopie. Durch jene einst zwar umstürzleri-
schen, im besten Sinne aber volksaulärerischen Ideen
wird der Beginn unserer Demokratietraditionen mar-
kiert, auf die wir heute voller Stolz zurückblicken. Wer
damals jedoch solche Schrien verfasste, druckte oder
verbreitete, sie still in seiner Stube las oder sie in kleiner
Runde vortrug, etwa in Wirtshäusern, Bauernstuben,
Mühlen oder bei Mutter Grün, dem drohten Verhaung,
Folter, Kerkerha, Vertreibung, wenn nicht Schlimme-
res. Politische Vereine und alle Aktivitäten dieser Art wa-
ren seinerzeit strikt verboten im Deutschen Bund. Des-
halb kamen die als Demagogen diffamierten Demokra-
ten in der Folge zunehmend in Geheimgesellschaen zu-
sammen, oder sie suchten Unterschlupf in Gesang-, Turn-,
Schützen- und Bürgervereinen, die aber gleichfalls alle-
samt streng observiert wurden von der Polizei.

Selbst in Wiesbaden, der scheinbar so beschaulich-ver-
schlafenen Residenzstadt mit damals gerade einmal 9.000
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Einwohnern, gab es in jener bewegten, alsbald Vormärz
genannten Zeit eine erkleckliche Zahl freiheitsliebender,
kritischer Geister. Eben deshalb machte Weidig auch
hier Station, als er Mitte ��34 eine konspirative Werbe-
und Agitationsreise unternahm, die ihn ansonsten nach
Marburg, Frankfurt, Darmstadt, Mainz und andernorts
führte. Während einer überregionalen Geheimbespre-
chung wurden hier in Wiesbaden die Grundlinien des
weiteren Vorgehens der Vormärz-Revolutionäre abge-
stimmt. Diese sahen eine lockere Vernetzung ihrer diver-
sen lokalen Zirkel ebenso vor wie die Herausgabe ent-
sprechender Schrimaterialien zur Volksagitation, und
zwar nach Art des Hessischen Landboten, dessen Druck
und Verbreitung kurz darauf in Angriff genommen wur-
de. So gelangte also das Ideengut Büchners und
seiner kurz zuvor in Gießen gegründeten revolutionären
Gesellscha der Menschenrechte auf verschwörerischen
Wegen schon früh auch nach hier.3

��4�/49 wurde dann der erste ernsthae Anlauf unter-
nommen, in unserem Land eine Demokratie zu errichten.
Es ging dabei um Freiheit und Gerechtigkeit wie um na-
tionale Einheit und Volkssouveränität. Prinzipiell war es
außerdem auch eine Revolution der Kommunikation und
der Bildung. Die Menschen tauschten ihre Erfahrungen,
Ideen und Programme über alle Ländergrenzen hinweg
aus, alles in einem atemberaubenden Tempo, wobei dem
Presse- und Druckereiwesen eine ganz zentrale Bedeu-
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tung zukam. Unzählige Flugschrien, Aufrufe, Program-
me, Broschüren und Zeitungen erschienen. Es ging
Schlag auf Schlag. Die ganze Papierflut fand reißenden
Absatz, was natürlich einen rasanten Politisierungsschub
bedeutete. Dementsprechend schnellte die Zahl der po-
litischen Vereine hier im Rhein-Main-Gebiet von �� im
Sommer ��4� auf 300 ein Jahr später empor. Damals
schlug nicht nur die Geburtsstunde der politischen
Hauptströmungen unserer Zeit – Konservativismus, Li-
beralismus und Sozialdemokratie –, sondern auch die der
modernen Mediengesellscha.

Damit rückten die Fragen von besserer Ausbildung
und von Weiterbildung außerhalb des herkömmlichen
Schulwesens zwangsläufig immer mehr in den Brenn-
punkt, ob im Bürgertum oder unter den Handwerkern,
den Arbeitern und den Handlangern. So ist hier am
4. April ��4� ein Flugblatt des Comités der Republikani-
schen Gesellscha über Die wichtigsten Fragen der Gegen-
wart in Umlauf gebracht worden, in dem u.a. nach »all-
gemeiner unentgeltlicher Schulbildung« verlangt wurde.
Wir dürfen nicht vergessen, das Schulwesen ließ sehr zu
wünschen übrig seinerzeit, die Analphabetenquote war
horrend, sogar in den Städten, mehr noch auf dem Land
natürlich. Allgemeiner politischer Unterricht, politische
Weiterbildung gar waren gänzlich unvorstellbar unter
der Adelsknute. Und deshalb definierte auch der in jenem
Revolutionsfrühling gegründete hiesige Arbeiterverein
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als Vereinszweck »die politische und soziale Ausbildung
seiner Mitglieder durch Anschaffung von Zeitungen und
Büchern, durch Diskussion derjenigen Fragen, welche
unsere Zeit bewegen, und endlich durch wissenschali-
che Vorlesungen«. Zu den Hauptakteuren dieses Vereins,
der bald in Arbeiterbildungsverein umbenannt wurde, ge-
hörten neben Karl Schapper4, dem Freund und Mit-
streiter von Marx und Engels, und einigen anderen Re-
publikanern auch der alte Demokrat und Revolutionär
Georg Böhning5, an den im Ausgang der Wilhelmpas-
sage zur Wilhelmstraße eine Gedenktafel erinnert.
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In jener turbulenten Vormärz- und ��4�er-Zeit6 ver-
stärkte sich also ganz entscheidend das Bewusstsein da-
für, dass Bildung die Basis sozialer Emanzipation ist, und
überdies dafür, dass es hierbei durchaus auch auf selbst-
organisierte und außerschulische Bildung ankommt,
denn durch den monarchistischen Obrigkeitsstaat wur-
den die Bildungsmöglichkeiten in der damals sozial tief
gespaltenen Gesellscha höchst ungerecht organisiert.

Streng genommen können wir in jenen Tagen wenn
schon nicht die Geburtsstunde unserer Volkshochschu-
len ausmachen, so doch immerhin deren früheste Zeu-
gungsversuche. Auf jeden Fall hatte man bereits damals
ganz klar erkannt, dass Demokratie und Bildung Syn-
onyme sind, oder präziser ausgedrückt, dass die Volksbil-
dung die Conditio sine qua non, die Grundvoraussetzung
jeder Demokratie ist.
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II.

lDie Entwicklung während der nächsten sieben Jahr-
zehnte müssen wir – der begrenzte Rahmen eines

auf eine knappe Zeitstunde angelegten Vortrages zwingt
dazu – überspringen, d.h. wir gehen jetzt nicht ein auf die
Zerschlagung der demokratischen und Arbeitervereine
nach dem Sieg der Reaktion im Jahr ��49 und die darauf
folgende Periode der wieder vollständigen Unterdrü-
ckung jedweder Freiheitsregung, nicht auf die Gründung
des eher liberalen Wiesbadener Arbeiterbildungsvereins
von ����, nicht auf die diversen Organisationsabläufe
und Bildungsbemühungen im Bereich der sodann auch
hier entstehenden Sozialdemokratie und der Gewerk-
schaen. Genauso wenig können wir den bürgerlichen,
���� gegründeten Volksbildungsverein behandeln mit
seinen Volksbüchereien und Lesehallen, seinen Vorträ-
gen, Fortbildungsschulen und dergleichen mehr. Und
auch andere diesbezügliche Aktivitäten, etwa die der Kir-
chen unserer Stadt, müssen leider außer Acht bleiben
hier.7

Nur so viel: Zur außerschulischen Wissensvermitt-
lung sind durch die Organisationen der jungen Arbeiter-
bewegung lange Zeit eigens Wanderlehrer engagiert wor-
den, woran wir ersehen, für wie wichtig man die Bil-
dungsfrage dort von Anfang an nahm. Wilhelm Lieb-
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knechts Parole »Wissen ist Macht« war in aller Mun-
de seinerzeit.8 Zudem sind anfänglich noch überall Lese-
und Diskussionszirkel zur Rezeption der Presseorgane
der Sozialdemokratie und der wichtigsten Werke ihrer
eoretiker gebildet worden. Diese Kleingruppen Bil-
dungshungriger kamen in der Regel in den Wohnungen
der hierfür zuständigen Gewerkschas- und Parteifunk-
tionäre zusammen, auch in Wirtshäusern, und o genug
– wie vordem schon – ganz einfach im Freien, denn die
engen Wohnküchen der Arbeiterscha wären für Zu-
sammenküne solcher Art denkbar ungeeignet gewesen.
Ausgehend von Mannheim, Berlin und Ludwigshafen
wurden dann seit der Jahrhundertwende die ersten deut-
schen Volkshochschulen gegründet, bald obendrein be-
sondere Heimvolkshochschulen, diese als Bildungsstät-
ten der Arbeiterbewegung, aber auch der Kirchen.
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III.

lDas Jahr �9�9 bedeutet eine ganz wichtige Zäsur für
die deutsche Volksbildungsbewegung ebenso wie

für unsere Demokratiegeschichte überhaupt. Am 9. No-
vember des Vorjahres hatte die Revolution gesiegt. Die
jahrhundertealte Adelsherrscha war im Handumdre-
hen hinweggefegt worden, was die Voraussetzung schuf
für die Wahl einer verfassunggebenden Nationalver-
sammlung am �9. Januar �9�9 und die Erarbeitung
einer demokratischen Reichsverfassung. Diese trat am
��. August jenes Jahres in Kra und verkündete katego-
risch – es muss wie ein Paukenschlag in den Ohren der
unbeirrbaren Monarchisten, Militaristen und anderen
Reaktionäre gedröhnt haben: »Das Deutsche Reich ist
eine Republik. Die Staatsgewalt geht vom Volke aus.« In
jener Weimarer Reichsverfassung sind etliche Artikel ent-
halten, die sich in durchaus ähnlicher Form in unserem
bundesrepublikanischen Grundgesetz von �949 wieder-
finden, nicht jedoch der Artikel �4�, der nicht nur
»Staatsbürgerkunde und Arbeitsunterricht« zu »Lehr-
fächern der Schulen« erhob, sondern auch die Förderung
des »Volksbildungswesens, einschließlich der Volkshoch-
schulen« proklamierte, und zwar durch »Reich, Länder
und Gemeinden«. Dies erklärt, warum das Deutsche
Reich seinerzeit von einem wahren Gründungsfieber er-
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fasst wurde. Wohin man schaute, allerorten gingen �9�9
und den Jahren danach Volkshochschulen, Abendvolks-
hochschulen, Heimvolkshochschulen und andere neu ge-
schaffene Erwachsenenbildungseinrichtungen an die Ar-
beit, so auch die Akademie der Arbeit in der Frankfurter
Universität, die »als erste deutsche Hochschule für das
Volk der Arbeit« ebenfalls vor jetzt 90 Jahren ihren Lehr-
betrieb aufgenommen hat. Unsere hiesigen Kommunal-
politiker und Widerstandskämpfer Konrad Arndt9 und
Georg Buch10 erhielten dort ihren Feinschliff.

Wie auch immer man im Rückblick die Weimarer Re-
publik beurteilen mag, in jedem Fall war sie der Versuch,
eine demokratische Staatsvision zu verwirklichen. Das
�9�9 auf dem Terrain des vormaligen Großherzogtums
Hessen-Darmstadt geschaffene Staatswesen hieß aus gu-
tem Grunde »Volksstaat Hessen«, was durchaus pro-
grammatisch gemeint war. Wilhelm Leuschner – die
höchste Verdienstauszeichnung unseres Bundeslandes ist
übrigens nach dem damaligen hessischen Innenminister
und später hingerichteten Widerstandskämpfer gegen
Hitler benannt – hat das Herausragende an der Weima-
rer Reichsverfassung anlässlich des zehnten Jahrestages
der Wahlen zur Deutschen Nationalversammlung darin
erkannt, dass in ihr »nicht haltgemacht« werde »mit der
Einführung der parlamentarischen Demokratie«, son-
dern dass sie vielmehr »die Tür« öffne »für den Vor-
marsch zur sozialen Republik, der im Zeichen des gesell-
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schalichen Fortschritts vollzogen werden« müsse.11 Das
Sozialstaatsgebot unseres Grundgesetzes wurzelt in jener
Tradition. Und die zur Schaffung einer sozialen Republik
unabdingbar breit angelegte Volksaulärung, darüber
waren sich die frühen Sozialstaatsapologeten völlig im
Klaren, konnte durch die Volkshochschulen mit ihrem
Bildungsangebot für alle nur begünstigt werden.

Am 9. Januar �9�� wurde die Volkshochschule Wiesba-
den (vhs) im Rathaus feierlich eröffnet.12 Kein halbes Jahr
zuvor war der Volkshochschulbund Wiesbaden und Umge-
bung als Trägerverein gegründet worden. In der Eröff-
nungsveranstaltung legte der Vereinsvorsitzende Stu-
dienrat Konrad Dürre die Leitlinien der neuen Er-
wachsenenbildungseinrichtung dar: Diese wende »sich
nicht an die Massen, sondern an die Tüchtigsten und Bes-
ten unter ihnen«, erklärte er. Sie wolle »eine Pflegstätte
reinen Menschentums sein, in der sich Leute aller Par-
teien und Weltanschauungen zusammenfinden«. So-
dann erklärte der Volksschullehrer und Stadtrat Johannes
Maaß13 für den damaligen Arbeiterbildungsausschuss, es
gehe vor allen Dingen darum, »die Arbeit zum Ausgangs-
und Beziehungspunkt aller geistigen Bestrebungen« zu
machen, während sich Vertreter der Wiesbadener Wirt-
scha von der Volkshochschule einen wichtigen Beitrag
»zur geistigen Erneuerung unseres Vaterlandes« ver-
sprachen. Die vhs wollte schon damals die »geistig Su-
chenden aus allen Volksschichten« erreichen und dabei
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»weder politische noch konfessionelle Ziele« verfolgen.
Ihre Absicht sei, so bekundete der Vorstand, die »Pflege
der Volkseinheit durch Pflege der Volkskultur«. Auch
deshalb hat Johannes Maaß, der am ��. März �9�� zum
Vorsitzenden des Volkshochschulbundes gewählt wurde,
mit Fug und Recht im demokratischen Volksstaat den
»Schöpfer der Volkshochschule« erblickt.14

Unter Maaß’ Regie wurde ein klarer Akzent gerade
auch auf staatsbürgerliche, auf politische Bildung gesetzt,
wobei insbesondere Arbeiter und mehr noch Jugendliche
aus Arbeiterfamilien angesprochen werden sollten. Da je-
doch für diese beiden Zielgruppen durch Arbeiterpar-
teien und Gewerkschaen, aber auch von konservativ-li-
beraler wie von kirchlicher Seite jeweils eigene Bildungs-
programme angeboten wurden, war der vhs diesbezüglich
über längere Zeit hinweg kein sonderlicher Erfolg be-
schieden, zumindest nicht in dem von ihr erhoen Aus-
maß. Dafür konnte dann freilich in der politisch wie wirt-
schalich immer schwieriger werdenden Endphase der
Weimarer Republik sogar noch ein ganz spezielles, um-
fassendes Bildungsangebot für Mitglieder und Sympa-
thisanten der Sozialistischen Arbeiterjugend (SAJ), der
damaligen Jugendorganisation der SPD, entwickelt wer-
den, die Schule der Arbeiterjugend nämlich, die vom spä-
teren Wiesbadener Oberbürgermeister Georg Buch ge-
leitet wurde.15 Bereits �9��/�3 war übrigens für die SPD-
Jugendlichen durch den Mittelschulrektor und Mitbe-
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gründer der vhs Carl Broglie, der damals gleichzeitig als
Jugendleiter der SAJ fungierte, ein erster praxisorientier-
ter Einführungskurs in die Politische Ökonomie durch-
geführt worden. Ein Verstoß gegen den Grundsatz, kei-
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ner Partei und keiner einzelnen Weltanschauung zu die-
nen, wurde in solchen politisch gewiss nicht wertfreien
Kursen mitnichten gesehen, sollte die Volkshochschule
doch ansonsten grundsätzlich Raum bieten auch für alle
anderen politischen Richtungen und Bekenntnisse. An-
sonsten hatte die Einrichtung eine recht rasante Auf-
wärtsentwicklung zu verzeichnen gehabt, was etwa daran
ersichtlich ist, dass sich die Zahl der Belegungen ihrer Ver-
anstaltungen auf deutlich mehr als �.000 im Geschäs-
jahr �93� gesteigert hatte, womit sie auf die zweitbeste
Position aller westdeutschen Volkshochschulen vorge-
rückt war. Trotz immer größerer Finanzprobleme wurden
nun von der Wiesbadener vhs viele Arbeitslose nahezu
unentgeltlich unterrichtet, was die mit ihr seit jener Zeit
als »deutschnationale Alternative« konkurrierende
Abendhochschule nicht für sich in Anspruch nehmen
konnte. Beide Einrichtungen mussten �933 ihre Arbeit
aus politischen Gründen einstellen. Ihre Vermögen wur-
den im Zuge der NS-»Gleichschaltung« von der dann
neu gegründeten Volksbildungsschule Wiesbaden unter
Leitung des nationalsozialistischen Pfarrers Dr. Walter
Minor übernommen, die – inzwischen in »Volksbil-
dungsstätte« umbenannt und dem Gauschulungsamt der
NSDAP direkt unterstellt – �93� wieder einging.
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IV.

lEtliche vormalige und nachmalige Dozenten der vhs
wurden wegen ihrer unbeugsamen antinazistischen

Haltung bzw. wegen ihres politischen Widerstandes von
den Nationalsozialisten verfolgt, so etwa Broglie, der
junge Buch und dessen lebenslanger Mentor Maaß.
Alle drei haben während des »Dritten Reiches« zumin-
dest informell miteinander in Verbindung gestanden, alle
drei wurden politisch verfolgt, alle drei hat man am Ende
über kürzere oder längere Zeit ihrer Freiheit beraubt.
Buch war wegen seines Widerstandes sogar von �94� bis
�94� inhaiert, zuletzt im KZ Sachsenhausen bei Berlin.
Aber sie haben die Diktatur überlebt und konnten sich
dann für den dritten Anlauf ins Zeug legen, in unserem
Land eine Demokratie zu errichten, diesmal auf Dauer.16

Auch andere Mitglieder, Freunde und Förderer der
Volkshochschule haben sich während der braunen Terror-
herrscha insgeheim weiterhin zum kritischen Gedan-
kenaustausch in demokratischer Denktradition getrof-
fen, so etwa der Nervenarzt Dr. Friedrich Mörchen, der
Buchhändler Dr. Otto Vaternahm, der Direktor der
Landwirtschaskammer Dr. Otto Eisinger und der
Kaufmann Ludwig Schwenck. Sie waren eingeklinkt
in ein lockeres informelles Netzwerk meist bürgerlicher
Oppositioneller um den späteren CDU-Stadtkämmerer
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Heinrich Roos, dem aber auch einige Sozialdemokraten
und Gewerkschaer angehört haben.17 Über mehrere ver-
deckte Kanäle bestanden Verbindungen mit Personen,
die in die Vorbereitung des Umsturzversuchs des »�0.
Juli« eingebunden waren, so beispielsweise zu Haupt-
mann Hermann Kaiser in Berlin, im Zivilberuf Stu-
dienrat an der Wiesbadener Oranienschule; dieser hat sei-
ne sicherlich sehr konservativen, doch prononciert anti-
nazistischen Gedanken über Reformen des Erziehungs-
und Bildungswesens just zu jener Zeit in einer Denkschri
zu Papier gebracht.18 Nach dem Einmarsch der US-Trup-
pen am ��. März �94� gründete sich aus dem Kreis um
Roos sogleich der ebenfalls überparteiliche Aufbau-Aus-
schuss Wiesbaden als Vertretung der antinationalsozialisti-
schen Kräe. Dieser wurde zu einer wichtigen Keimzelle
der demokratischen Reorganisation in unserer Stadt.

Die o gestellte Frage nach Nutzen und Effektivität
des gegen die NS-Gewaltherrscha geleisteten Wider-
standes beantwortet sich vor diesem Hintergrund ganz
eindeutig, und zwar exakt in dem Sinne, wie er durch die
Widerständler einst selbst hervorgehoben worden ist: In
ihrem Agieren ging es nämlich stets, und zwar von An-
fang an, um Aulärung mit demokratisch-antinazisti-
scher Zielsetzung, dies sogar unter widrigsten Bedingun-
gen, denn selbst hinter Zuchthausmauern und hinter den
scharf bewachten Stacheldrahtzäunen der Konzentra-
tionslager wurden von den politischen Hälingen immer
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wieder heimlich Schulungskurse zu allen möglichen e-
men durchgeführt. Es ging ihnen hierbei vordringlich um
die Bewahrung einer demokratisch-antinazistischen
Grundsubstanz, damit sie dereinst in diesem Sinne den
Neuanfang in Angriff nehmen könnten, denn vom baldi-
gen Ende der braunen Diktatur waren die Hitler-Gegner
allesamt überzeugt.

So hatte Johannes Maaß trotz Schreibverbot, Mel-
depflicht und Observation schon seit �933 heimlich Ex-
zerpte und Niederschrien als Vorarbeiten für eine von
ihm geplante umfassende eorie der Pädagogik verfasst.
Ab �94�, also mitten im Krieg, waren von ihm reform-
pädagogische Konzeptionen für die Zeit nach Hitler er-
arbeitet worden.19 Was ließ ihn damals zur Feder greifen,
trotz der damit für ihn verbundenen Gefahr? Doch ganz
unzweifelha nur die Gewissheit, dass bald Schluss sein
würde mit der Hitler-Barbarei und dass dann Dinge die-
ser Art sofort benötigt würden.

Auch im nahen Darmstadt wurden zur selben Zeit
vom bedeutenden Parteienforscher Prof. Dr. Ludwig
Bergsträsser für Wilhelm Leuschner zwei umfang-
reiche Denkschrien zu verfassungspolitischen und bil-
dungspolitischen Fragen erarbeitet. Warum wohl? Auch
liegt die Antwort auf der Hand. Leuschner war der füh-
rende Kopf des sozialdemokratisch-gewerkschalichen
Widerstandsflügels des »�0. Juli«. Seit Jahren war er im
ganzen Reich umhergefahren, um ein konspiratives Ver-
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trauensleutenetz zur zivilen Flankierung der Umsturzak-
tion der Militärs zu schaffen. Viele seiner Stützpunkte be-
fanden sich im Rhein-Main-Gebiet, so u.a. in Frankfurt,
Darmstadt, Mainz und Wiesbaden. Bergsträsser plä-
dierte damals bereits für »ein ausgedehntes staatsbürger-
liches Bildungswesen«, das allein »dem deutschen Vol-
ke die Grundlage schaffen« könne, »auf der ein parla-
mentarisches System auf lange Zeit bestehen und frucht-
bar arbeiten« könne. Hierzu gehöre unabdingbar die
Einführung eines staatsbürgerlichen Unterrichts als
Pflichtfach. Nachdem die Amerikaner ihn �94� zum Prä-
sidenten des Volksstaates Hessen ernannt hatten, wirkte
er von �94� bis �94� als Regierungspräsident in Darm-
stadt. In seinem Zuständigkeitsbereich hat Bergsträs-
ser damals folgerichtig diese im Widerstand entwickel-
ten Ideen in die Tat umgesetzt, denn es ging ihm um die
systematische Erziehung der Deutschen zur Demokratie,
und zwar auf breitester Grundlage.20

Und auch im von Dr. Hermann Brill maßgeblich for-
mulierten weltberühmten Buchenwalder Manifest wurde
im Frühjahr �94� die Schaffung »eines neuen Geistes«
gefordert, der »durch den neuen Typ des deutschen
Europäers« verkörpert werden solle, wobei die hierfür
erforderliche Umerziehung des Volkes von niemand be-
werkstelligt werden könne, »wenn wir« dies »nicht in
Freiheit selbst« täten. Deshalb müssten »neue Lehrer«
an »neuen Universitäten« von Lehrkräen ausgebildet
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werden, die Widerstand und Exil entstammten, außer-
dem »Landes- und Hochschulen für Politik« begründet
und natürlich überhaupt »die Erwachsenenbildung mit
allen Kräen« gefördert werden.21 Dass Johannes Maaß
nicht anders gedacht hat, liegt auf der Hand. Seit �94�
hat Brill sich hier in Wiesbaden als Staatssekretär und
erster Chef der Hessischen Staatskanzlei für die Verwirk-
lichung seiner vordem kreierten Zielvorstellungen mit al-
ler Kra ins Zeug gelegt.22

In genau dieser geistesgeschichtlichen Tradition des
antinazistischen Widerstandes wurzeln unsere moderne
politische Bildungsarbeit und das neu eingeführte Stu-
dienfach Politikwissenscha, aber auch unsere damals
wieder neu begründeten Volkshochschulen und die an-
deren demokratischen Erwachsenenbildungs- bzw. Wei-
terbildungseinrichtungen, ob hier in Wiesbaden oder an-
derswo.
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V.

lMit der Zerschlagung der nationalsozialistischen
Gewaltherrscha konnte ab �94� zum Glück

also ein neuer Versuch unternommen werden, Deutsch-
land zu demokratisieren. Ohne jede Frage förderlich hier-
für war die nachhaltige Unterstützung durch die west-
lichen Besatzungsmächte. Nicht wenige Militärregie-
rungsmitarbeiter waren selbst ursprünglich deutsche De-
mokraten gewesen, die seit �933 vor dem Nationalsozia-
lismus hatten ins Exil ausweichen müssen. Einer jener Be-
satzungsoffiziere, die den demokratischen Wiederaufbau
hierzulande ganz entscheidend befördert haben, war
Siegfried Höxter, bis zu seiner Flucht �933 Vorsitzen-
der des Frankfurter Sozialistischen Deutschen Studen-
ten-Bundes und einer der engsten Mitstreiter von Wil-
helm Leuschner im antinazistischen Abwehrkampf.
Als amerikanischer Geheimdienstoffizier war er an den
Vorbereitungen des »D-Day«, der Landung der Alliier-
ten in der Normandie, beteiligt gewesen. Ab �94� ge-
währte er erst als Mitglied einer US-Spezialabteilung mit
Sitz in Wiesbaden-Biebrich, dann vom nahen Hochheim
aus Hilfestellung mannigfacher Art für den demokrati-
schen Wiederaufbau. Von der Villa des Sektfabrikanten
Graeger aus unterhielt Höxter informelle Beziehungen
zu Politikern wie Konrad Adenauer und Kurt Schu-
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macher, der ihn verschiedentlich dort besuchte. Brill
und viele andere Demokraten gehörten ebenfalls zu sei-
nen Gästen.23 Auch der spätere südhessische SPD-Bil-
dungspolitiker und Direktor der Hessischen Landeszen-
trale für politische Bildung Artur Egon Bratu hatte so-
fort mit seinem einstigen Mitstreiter im Reichsbanner
Schwarz Rot Gold Verbindung, als er nach �94� aus dem
Exil zurückkehrte. Bis �940 hatte Bratu von Belgien aus
gegen das »Dritte Reich« gearbeitet und war �943/44 als
Mitglied des Intelligence Corps der britischen Armee an
der Erstellung eines Handbook of Occupation beteiligt ge-
wesen, das sich sodann als große Hilfe für die Besatzungs-
offiziere und als Segen letztlich auch für die deutsche Be-
völkerung erweisen sollte.24 Höxter und Bratu waren
wie so viele andere jener, die nun als Angehörige der alli-
ierten Truppen in ihre deutsche Heimat zurückkamen,
einstmals von den Faschisten nicht nur politisch verfolgt
worden, sondern ebenso wegen ihrer jüdischen Herkun.

Obgleich den Schulen und den Hochschulen erst ein-
mal für eine Weile der Lehrbetrieb untersagt blieb, war
das große ema jener Zeit von Anfang an die »Reedu-
cation«, ohne die – dies war den Besatzungsmächten
ebenso klar wie den Demokraten auf deutscher Seite – die
Entnazifizierung unseres Landes nicht würde bewerk-
stelligt werden können, und schon gar nicht fortdauernd.
Es wurde also trotz widrigster Ausgangsbedingungen eine
Bildungs- und Aulärungsoffensive sondergleichen ge-
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startet zur vollständigen und nachhaltigen Demokrati-
sierung unserer gleichwohl noch lange vom Nachhall na-
tionalsozialistischer Einstellungsmuster geprägten Ge-
sellscha.25 Allen war klar, dass es dabei nicht etwa nur
um die radikale Bekämpfung von rassistischen Auffas-
sungen gehen würde, sondern nicht minder auch bei-
spielsweise um die Beseitigung des vom NS-Regime so al-
lumfassend propagierten »Führer-Gefolgschas-Prin-
zips«, um die Ausmerzung der schrecklichen deutschen
Untertanenmentalität also, die aufzuweichen oder zu zer-
brechen die Weimarer Zeit nicht ausgereicht hatte. Die-
sem Ziel sollten vor allem natürlich die Schulen dienen,
in denen nun erstmals politische Bildung als Unter-
richtsfach angeboten wurde, um fortan – durchaus gemäß
amerikanischen Vorstellungen – Demokratie als Lebens-
form zu vermitteln. Aber auch in die außerschulischen
Bereiche der Gesellscha mussten die neuen Ideen kom-
muniziert werden, denn antifaschistisch und demokra-
tisch waren die Deutschen mehrheitlich durchaus noch
nicht gesinnt. Der Demokratisierung unseres Landes
dienten außerdem die allerorten neu ins Leben gerufenen
Zeitungen, etwa die Frankfurter Rundschau und bald dar-
auf auch der Wiesbadener Kurier, ferner politisch-kultu-
relle Zeitschrien, des Weiteren die zunächst noch von
den jeweiligen Militärregierungen betriebenen Rund-
funksender, aber auch eine Vielzahl neu lizenzierter Bü-
cher und Broschüren, von Kinofilmen, Konzerten und
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eateraufführungen; das am meisten gespielte Bühnen-
stück eines deutschen Gegenwartsautors zwischen �94�
und �949 war übrigens Carl Zuckmayers Widerstands-
drama Des Teufels General.

In jener turbulenten Zeit konnte auch die vhs Wiesba-
den endlich wieder ans Werk gehen. Am �. Juni �94� fand
im Lyzeum am Boseplatz, dem heutigen Platz der deut-
schen Einheit, die Gründungsfeier des Freien Kulturbun-
des statt und zugleich die Wiederaufnahme des Lehrbe-
triebes der Volkshochschule. Und ein halbes Jahr später
wurde dann auch der Volkshochschulbund wiederbegrün-
det. Das Bildungsangebot nahm sich zunächst noch et-
was kärglich aus, zumal wenn man es mit den heutigen
opulenten vhs-Programmen vergleicht. Sprach- und be-
rufsqualifizierende Kurse dominierten schon damals.
Auch Vorträge aus allen musischen, natur- und geistes-
wissenschalichen Disziplinen gab es zuhauf, ebenso sol-
che zu rechtlichen und ökonomischen emen. Und
selbstredend wurde der politischen Bildung eine ganz be-
sondere Bedeutung eingeräumt. Hierfür stellten sich viel-
fach hochkarätige Referenten zur Verfügung, wie etwa
der Gewerkschassekretär Heinrich Ehrhardt, der den
Aufbau der Arbeitnehmerorganisationen erläuterte, wäh-
rend sich der hessische Arbeitsminister Oskar Müller
mit dem sozialen Gedanken in der Geschichte beschäf-
tigte und der Stadtverordnete Emil Dietz das Wesen der
Demokratie erklärte. Alle drei waren ausgewiesene Geg-
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ner des NS-Regimes. Bemerkenswert waren ferner die
Amerikanischen Hochschulabende in englischer Sprache,
die so genannten Aussprache-Abende, die sich vielleicht als
Vorläufer der heutigen Traditionsreihe Politik am Nach-
mittag betrachten ließen, sowie die in den vhs-Lehrbe-
trieb integrierte Betriebsräteschule.26

Herausragende Bedeutung für die anfangs nur schlep-
pend in Gang gekommene kritische Auseinandersetzung
mit der NS-Vergangenheit besaßen ohne Frage die Vor-
träge und kommentierten Filmvorführungen, die seit
Mitte der �9�0er-Jahre für die vhs von deren Vorstands-
mitglied in spe Max Lippmann angeboten bzw. organi-
siert wurden. Auch dieser hatte sich seit �933 vom Aus-
land aus antinazistisch betätigt, zunächst in Prag, dann ab
�93� in Paris, und zwar in beiden Städten für den vor den
Nazis dorthin ausgewichenen Exilvorstand der SPD.
Nach der deutschen Okkupation Frankreichs hatte er sich
der Résistance angeschlossen, weshalb er von der mit den
Deutschen kollaborierenden Vichy-Regierung in ein
nordafrikanisches Arbeitslager verbracht worden ist.
Nach seiner Befreiung durch die Alliierten war er als Mit-
glied des US-Geheimdienstes über London wieder nach
Paris gelangt, wo er sich seit �944 an den Vorbereitungs-
arbeiten zur Wiedergründung seiner Partei beteiligte.
�94� kam er nach Wiesbaden, arbeitete zunächst für eine
Weile im Büro des hessischen Ministerpräsidenten, um
schließlich zusätzlich zu seinem kommunal- und landes-
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politischen Engagement sowie seinem Einsatz für Flücht-
linge noch etliche weitere Ehrenämter auszuüben. So fun-
gierte er z. B. für die Wiesbadener Gesellscha für Christ-
lich-Jüdische Zusammenarbeit, für die er ebenfalls regel-
mäßig NS-kritische Filme präsentierte, zeitweilig als de-
ren jüdischer Vorsitzender. Der seit �949 für die Freiwil-
lige Selbstkontrolle der Filmwirtscha sowie ab �9�9 als
Direktor des Deutschen Instituts für Filmkunde agierende
Filmjournalist hat überhaupt die Aufarbeitung unserer
braunen Vergangenheit durch jenes Massenmedium maß-
geblich vorangebracht. Jedoch erst durch die für unser dies-
jähriges Veranstaltungsprogramm zum »27. Januar«-
Gedenktag für die Opfer des NS-Regimes vom Projektbüro
Stadtmuseum in Verbindung mit einem Geschichtsleis-
tungskurs der Gutenbergschule erarbeitete kleine, gleich-
wohl rundum überzeugende Zusatzausstellung im Foyer
unseres Rathauses wird der �9�� verstorbene bedeuten-
de Filmförderer endlich dem Vergessen entrissen.27

Die Volkshochschul-Entwicklung während der nächs-
ten Jahrzehnte kann, so relevant und interessant sie auch
ist, in diesem Zusammenhang leider nicht ausgebreitet
werden. Hierzu ist auf die diesbezügliche Darstellung im
von der vhs vor elf Jahren edierten Sammelband Bildung
für alle zu verweisen.28
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VI.

lNach der Zerschlagung der NS-Gewaltherrscha ist
es jedenfalls zu einer wahren Gründungs- und

Wiedergründungswelle im Bildungs- bzw. Erwachsenen-
bildungswesen gekommen, in Wiesbaden, aber natürlich
auch andernorts, wo die Bildungs- und Fortbildungsbe-
dürfnisse hier beheimateter Interessierter ebenfalls be-
friedigt werden konnten. Für all dies hier nur einige we-
nige Beispiele:

So wurde im Frühjahr �94� nicht zuletzt die Frank-
furter Akademie der Arbeit (AdA)29 wiedereröffnet, die
im Jahr darauf ihren Lehrbetrieb aufnehmen konnte. Ihr
erster Leiter nach ihrer Wiederbegründung war der spä-
tere Wiesbadener SPD-Landtagsabgeordnete Franz Josef
Furtwängler, der �9�� – wie Konrad Arndt – den
ersten Lehrgang der damals gerade neu eröffneten Ein-
richtung hatte besuchen dürfen. Während des »Dritten
Reiches« hatte Furtwängler mit seinem Freund
Adam von Trott zu Solz und mit Helmuth James
Graf von Moltke vom oppositionellen »Kreisauer
Kreis« sowie mit dem Widerstandsnetzwerk Leusch-
ners und seiner Mitstreiter in konspirativem Kontakt ge-
standen.30

Zeitweilig war auch in Wiesbaden die von den Volks-
hochschulenlandauf, landabinKooperationmitdemDGB
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durchgeführte Arbeitsgemeinscha Arbeit und Leben31

am Werk mit einem attraktiven Bildungsangebot speziell
für Gewerkschaerinnen und Gewerkschaer. Nach ei-
nigen Anlaufschwierigkeiten konnte diese Arbeitsge-
meinscha �9�� hier noch einmal reaktiviert werden, um
später dann trotz mancher Bemühungen doch wieder ein-
zugehen. Auch jene Bildungsidee reicht ideengeschicht-
lich über Willi Richter, den engen Freund und Mit-
streiter Wilhelm Leuschners und späteren DGB-
Bundesvorsitzenden, in die Jahre des antinazistischen
Widerstandes zurück.32

Zwar nicht unbeeinflusst durch die US-Amerikaner,
doch hauptsächlich auf Drängen westdeutscher Politiker
wurde nach �94� die neue Disziplin der Politikwissen-
scha herausgebildet, und zwar dezidiert im Sinne einer
Wissenscha von der Demokratie sowie zugleich zur
Schaffung und Stabilisierung der Demokratie. Nach lan-
gem Gezerre mit der erzkonservativen Professorenscha
konnten die drei neu geschaffenen politikwissenscha-
lichen Lehrstühle in Hessen erst �9�0/�� besetzt werden.
Aber es wurden wenigstens ausschließlich ausgewiesene
Gegner des Nationalsozialismus berufen, so in Frankfurt
Prof. Dr. Ernst Wilhelm Meyer, der �93� auf eigenen
Wunsch aus dem auswärtigen Dienst ausgeschieden war
und schon von �940 bis �94� in den USA als Professor
für Politische Wissenschaen gewirkt hatte. In Marburg
wurde der Jurist und Widerstandskämpfer Prof. Dr.
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Wolfgang Abendroth berufen, der – nachdem er vier
Jahre Zuchthaus überstanden hatte und aus dem Strafba-
taillon desertiert war, um eine Zeit lang mit den griechi-
schen Partisanen gegen den Faschismus zu kämpfen –
nach seiner Rückkehr aus britischer Kriegsgefangenscha
schon in Leipzig, Jena und Wilhelmshaven gelehrt hatte.
Und in Darmstadt kam der zeitweilige Präsident der Eu-
ropa-Union Dr. Eugen Kogon als neuer Professor für
Politikwissenscha zum Zuge, der sich im KZ Buchen-
wald �94� dem illegalen Lagerwiderstand angeschlossen
hatte. Sie waren aber eine verschwindend geringe Min-
derheit innerhalb des traditionell fast durchweg demo-
kratieskeptisch, wenn nicht demokratiefeindlich einge-
stellten Lehrkörpers. Auch die danach geschaffenen wei-
teren politikwissenschalichen Lehrstühle waren und
sind allesamt eminent wichtig zumal für die Lehreraus-
bildung, wodurch sie zwangsläufig immer wieder dem
Lehrkörper unserer Volkshochschulen zugute kommen,
auch hier in Wiesbaden.33

Einen frühen Beitrag zur Auseinandersetzung mit der
NS-Vergangenheit leisteten fraglos die Gesellschaen für
Christlich-Jüdische Zusammenarbeit, die auf Initiative
und mit Mitteln der amerikanischen Militärregierung ins
Leben gerufen worden sind, dies in der Absicht, zur Ent-
nazifizierung und Re-Demokratisierung der Deutschen
beizutragen, insbesondere zum Abbau ihrer rassistisch
geprägten Vorurteile. Die Wiesbadener Gesellscha für
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Christlich-Jüdische Zusammenarbeit34 wurde als eine der
Ersten überhaupt im Herbst �94� gegründet. Ein baldiger
Höhepunkt ihrer Arbeit war die von ihrem Deutschen
Koordinierungsrat im Jahr �9�9 in unserer Stadt durch-
geführte Erzieherkonferenz, während der Prof. Dr.
eodor W. Adorno seinen berühmten Vortrag zur Fra-
ge hielt: Was bedeutet: Aufarbeitung der Vergangenheit?
Darin wandte sich der �93� vor dem Faschismus in die
USA geflüchtete Frankfurter Philosoph und Sozialfor-
scher gegen die von ihm in Deutschland festgestellte
Schlussstrich-Mentalität und das Fortwirken rechtsex-
tremer Denkmuster.35 Die hiesige Gesellscha für Christ-
lich-Jüdische Zusammenarbeit ist seit vielen Jahren ein
unverzichtbarer Faktor der diesbezüglichen Aulärungs-
anstrengungen und wirkt seit elf Jahren mit im Träger-
kreis für unsere Wiesbadener Veranstaltungen zum »��.
Januar«, dem Gedenktag für die Opfer des NS-Regimes.

In erster Linie natürlich landesweit, aber in besonde-
rem Maße gerade auch für uns in Wiesbaden segensreich
wirken sich die vielfältigen politisch und geschichtlich
ausgerichteten Erwachsenen- und Jugendbildungssemi-
nare und Fachtagungen, die Bildungsreisen, nicht zu ver-
gessen das ganze Publikations- und Medienangebot der
Hessischen Landeszentrale für politische Bildung (HLZ)36

aus, die �9�4 als Landeszentrale für Heimatdienst ihre
Tätigkeit aufgenommen hat. Man war sich seinerzeit
längst darüber im Klaren, dass politische Bildung keines-
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wegs nur Staatsbürgerkunde sein dürfe, sondern vielmehr
»ein kritisches Geschlecht heranzubilden« habe. Die
Aufgabe der neuen Bildungs- und Fortbildungseinrich-
tung war mit einem Wort: Demokratieerziehung auf
sämtlichen Ebenen – im Schulbereich, in der Jugendar-
beit, in der Erwachsenenbildung. Zur Herausbildung und
Förderung eines handlungsorientierten demokratischen
Bewusstseins wurde von vornherein selbstverständlich
auch die kritische Auseinandersetzung mit dem Stali-
nismus ebenso geführt wie die mit dem Nationalsozia-
lismus, woran sich bis auf den heutigen Tag nichts geän-
dert hat. Viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der
HLZ haben sich im Lauf der Jahre in herausragender
Weise um unsere Demokratie verdient gemacht. Ein
besonderes Flaggschiff der Landeszentrale in Sachen
Demokratieerziehung ist ohne Frage deren Gedenkstät-
tenreferat unter bewährter Leitung von Renate Knigge-
Tesche. Die dort entfalteten vielfältigen Aktivitäten
ließen sich hier allenfalls rudimentär darstellen, weshalb
lediglich auf den Sachverhalt aufmerksam gemacht wer-
den soll, dass der bis dato einzige landesweite wissen-
schaliche Überblick über das gesamte Spektrum von
Verfolgung und Widerstand während des »Dritten Rei-
ches« nicht etwa als Koproduktion der entsprechenden
Fachbereiche unserer Universitäten oder unserer Archi-
ve entstanden ist, sondern das Ergebnis mehrerer diesbe-
züglicher Fachtagungen ihres Referates war.37 In diesem
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Sammelband begegnen uns viele couragierte Nazi-Geg-
ner, die für die demokratische Rekonstruktionsarbeit ab
�94� in Hessen allesamt von unschätzbarer Bedeutung
gewesen sind. Und – last but not least – auch unsere Ver-
anstaltungsreihe zum »��. Januar« hat von Anfang an
von der Kooperationsbereitscha der HLZ außerordent-
lich profitiert.

Vom Namengeber der �9�� im Wiesbadener Rathaus
gegründeten Martin Niemöller Stiung38 führt gleichfalls
ein direkter Weg vom Widerstand, dem der Bekennen-
den Kirche nämlich, zum Ringen um eine umfassende ge-
sellschaliche Neuorientierung unseres Landes. Wie weit
der hierbei zurückzulegende Weg mitunter war, zeigt sich
nicht zuletzt an der Person Pastor Niemöllers selbst,
der sich vom vormaligen Unterstützer der NSDAP zu de-
ren dezidiertem Kritiker gewandelt hatte und deshalb
schließlich bis �94� in den Konzentrationslagern Sach-
senhausen und Dachau hatte darben müssen. Kurz vor sei-
ner Verhaung am �. Juli �93� ist er noch in unserer Stadt
gewesen, um vor der hiesigen Bekennenden Gemeinde
drei mutige Reden »Zur kirchlichen Lage« zu halten,
zwei davon in der Marktkirche. Während zu den Grün-
dungsmitgliedern der nach ihm benannten Stiung u. a.
die bereits erwähnten Professoren Kogon und Abend-
roth gehörten, hatten Letzterer ebenso wie Niemöl-
ler schon zehn Jahre zuvor, also �9��, zusammen mit
einigen anderen einstigen Widerstandskämpfern sowie
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kritischen Wissenschalern in Frankfurt den Studien-
kreis Deutscher Widerstand39 aus der Taufe gehoben, eine
überaus rührige Forschungseinrichtung, deren Wander-
ausstellung »Frauen im Konzentrationslager« wir im
vergangenen Jahr hier im Rathaus-Foyer präsentiert ha-
ben. Seit zehn Jahren beteiligt sich die Martin Niemöller
Stiung an unserer Wiesbadener Veranstaltungsreihe
zum »��. Januar«, jüngst auch in Kooperation mit der
Regionalen Arbeitsgruppe Rhein-Main der überpartei-
lichen Vereinigung Gegen Vergessen – Für Demokratie40

sowie dem Studienkreis Deutscher Widerstand.
Seit seiner Gründung im Jahr �9�� ist das Aktive Mu-

seum Spiegelgasse für Deutsch-Jüdische Geschichte in Wies-
baden (AMS)41 ein unverzichtbarer Faktor für unsere hie-
sige Gedenk- und Erinnerungskultur generell, aber auch
speziell im Zusammenhang mit dem »��. Januar«, und
zwar bereits seit dem Jahr �000, als wir mit unserem dies-
bezüglichen Trägerkreis erstmals ein gemeinsames Wies-
badener Rahmenprogramm für diesen erst �99� prokla-
mierten nationalen Gedenktag durchgeführt haben.42

Das AMS an diesem Ort näher vorzustellen, hieße Eulen
nach Athen zu tragen. An ihm zeigt sich auf geradezu ide-
altypische Weise die untrennbare Verschränkung von wis-
senschalicher Forschung und demokratischem Engage-
ment. So hat der Verein die Errichtung etlicher unserer
Gedenkstätten angeregt bzw. unterstützt, etwa das De-
portationsmahnmal Schlachthoframpe, während der Ge-
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denk- und Informationsraum zur jüdischen Verfolgungs-
geschichte während des »Dritten Reiches« im Rathaus-
Foyer sogar von Projektteams des AMS geschaffen und
ausgestaltet worden ist. In Kooperation mit dem Stadt-
archiv erfolgte die Recherche der biographischen Daten
von �.�0� jüdischen Opfern des NS-Rassenwahns, Grund-
lage des namentlichen Gedenkens der jetzt am ��. Janu-
ar würdevoll unserer Bürgerscha übergebenen Gedenk-
stätte für die ermordeten Wiesbadener Juden. Auch die
»Stolpersteine«-Verlegeaktion wird vom AMS betreut
und durchgeführt. Für die Vermittlung der ematik an
die nachfolgende Generation sorgen die Schulprojekte
und Workshops des Vereins sowie seine Jugendinitiative
»Spiegelbild«, welche die von ihr geleistete Jugendbil-
dungsarbeit ausdrücklich als Beitrag zur Entwicklung von
zivilgesellschalichem Engagement und Demokratiebe-
wusstsein versteht. Folgerichtig engagiert sich der Verein
immer wieder auch im Rahmen der aktuellen politischen
Auseinandersetzungen mit Rassismus, Ausländerfeind-
lichkeit und Rechtsradikalismus.

Wichtige demokratische Impulse gehen selbstver-
ständlich regelmäßig von den diversen Aulärungs- und
Diskussionsveranstaltungen der Wiesbadener Parteien
und der Einzelgewerkschaen aus. Nicht minder gilt dies
für die einschlägigen Bildungsangebote der beiden kirch-
lichen Bildungsträger, also der Evangelischen Erwachse-
nenbildung43 sowie der Katholischen Erwachsenenbildung
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Wiesbaden44. Beide Einrichtungen vertreten genauso wie
unsere vhs das Konzept eines lebenslangen allumfassen-
den Lernens. Ihr Arbeitsschwerpunkt sind dabei Veran-
staltungen, die sich der persönlichen wie familiären
Weiterbildung widmen, und zwar dies natürlich auf der
Grundlage der christlichen Werte. Aber auch dort wur-
den und werden regelmäßig Vorträge und Kurse durch-
geführt, die dezidiert der Stabilisierung und Weiterent-
wicklung unserer Demokratie dienen. Hierzu gehören
kulturelle wie interkulturelle Veranstaltungen, auch
Sprach- und Integrationskurse für Neubürgerinnen und
Neubürger ebenso wie solche, die den christlich-jüdi-
schen Dialog befördern, die sich kritisch mit der NS-Zeit
oder der DDR auseinandersetzen oder die Fragen der wei-
teren Demokratisierung der Kirchen sowie des Wirt-
schaslebens diskutieren. Die drei letztgenannten Bil-
dungseinrichtungen, also Evangelische und Katholische
Erwachsenenbildung sowie das AMS, gehören selbstre-
dend von Anbeginn an zum Trägerkreis unserer Wiesba-
dener Veranstaltungsreihe »��. Januar: Erinnern an die
Opfer«.

Die Volkshochschule Wiesbaden45 kooperiert hierbei
seit �00� durchweg mit den beiden kirchlichen Bil-
dungseinrichtungen. Die von der vhs im Laufe der letz-
ten Jahrzehnte durchgeführten Kurse und Vortragsver-
anstaltungen zur demokratischen Bewusstseinsbildung
sind Legion. Es sei nur auf die Veranstaltungen des Fach-
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bereichs »Gesellscha und Alltag« hingewiesen, auf den
regelmäßigen Gesprächskreis »Politik am Nachmittag«,
auf das »Erzählcafé«, auf die zwar in unregelmäßigem
Turnus angebotenen Gedenkstätten-Führungen und na-
türlich auf die soeben erst mit dem Stadtmuseum aus der
Taufe gehobene Reihe »Forum Stadtgeschichte«. Be-
sondere Highlights waren sicherlich die zusammen mit
dem Magistrat und der Stadtverordnetenversammlung
aus Anlass der �0. Jahrestage des Umsturzversuchs vom
»�0. Juli �944«46 bzw. des »Demokratischen Neube-
ginns seit �94�«47 im Rathaus ausgerichteten Gedenk-
veranstaltungen, desgleichen die Beteiligung der vhs am
hiesigen Veranstaltungsreigen zum ��0. Jubiläum der Re-
volution von ��4�/4948.

Der Vollständigkeit halber muss erwähnt werden, dass
auch etliche weitere Wiesbadener Vereine, Bildungsträ-
ger und Institutionen – zum Teil sogar umfassend – zur
Volksbildung beitragen und somit eine in hohem Maße
demokratiestabilisierende und den innergesellscha-
lichen Dialog bzw. die Integration neu zu uns gekomme-
ner Menschen fördernde Funktion ausüben. Hierzu ge-
hören vor allem die Hochschule RheinMain, also die frü-
here Fachhochschule Wiesbaden, das Büro für staatsbür-
gerliche Frauenarbeit, der Stadtjugendring, das Evangeli-
sche Stadtjugendpfarramt, die Jüdische Gemeinde Wiesba-
den, die Deutsch-Israelische Gesellscha, die Kulturamts-
gliederungen Caligari FilmBühne, Literaturhaus Villa
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Clementine, Projektbüro Stadtmuseum sowie Stadtarchiv
mit seinem Gedenkstättenressort und dem in Koopera-
tion mit der HLZ durchgeführten Forum Unter den Ei-
chen, natürlich auch das Frauenmuseum, das Medienzen-
trum Wiesbaden, das Amt für Soziale Arbeit, das Jugend-
parlament und viele andere mehr.
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VII.

lWas ist das eigentlich, die Demokratie, für die wir
all diese Bildungsanstrengungen unternehmen?

Von seinem griechischen Ursprung her bedeutet das Wort
ja ganz einfach: Volksherrscha bzw. Herrscha des Vol-
kes. Und so legt auch Artikel �0, Absatz � unseres Grund-
gesetzes – wie einst die Weimarer Reichsverfassung drei-
ßig Jahre zuvor schon – unmissverständlich fest: »Alle
Staatsgewalt geht vom Volke aus.«

Seit geraumer Zeit wird wieder verstärkt darüber dis-
kutiert, inwiefern wir unsere parlamentarische, repräsen-
tative Demokratie nicht doch besser durch Formen di-
rekter Demokratie ergänzen sollten, insbesondere durch
Bürgerbegehren und Volksentscheide, aber auch durch
stärkere Beachtung der Voten von Runden Tischen und
Bürgerinitiativen, überhaupt der Meinungsbekundun-
gen außerparlamentarischer organisationsübergreifender
Bündnisse. Die längst üblichen Internetabstimmungen
werfen gleichermaßen diese Frage auf. Dass all diese neu-
en politischen Artikulationsmöglichkeiten sich un-
mittelbar auf die Entscheidungsfindungsprozesse in un-
seren Parlamenten und genauso auf die Ausrichtung un-
serer politischen Bildungsarbeit auswirken müssen, ist in
einer Demokratie moderner Prägung nicht von der Hand
zu weisen.
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Demokratie benötigt also Wissen, wie wir gesehen ha-
ben, und Wissen benötigt Erinnerung. Aber beides allein
genügt noch nicht, sondern es muss durch politische Bil-
dung in Handlungsstrategien transformiert und damit
zugleich demokratisch nutzbar gemacht werden. Dies ist
die Kernaufgabe politischer Bildung. Und ganz genauso
wie Wissen Aulärung voraussetzt, muss beides zur Bil-
dung unseres Charakters, unserer Herzen beitragen, denn
dies ist die Voraussetzung moralisch-ethisch begründeten
Handelns in unserer Gesellscha. An Charakterbildung
mangelt es allerdings gegenwärtig ganz gewaltig, und
nicht nur hierzulande, wie durchaus nicht erst durch die
aktuelle globale Wirtschas- und Finanzkrise offenbar
geworden ist. Die Präsidentin des Deutschen Volks-
hochschulverbandes Prof. Dr. Rita Süßmuth hat in ih-
rer eindrucksvollen Laudatio während des Festaktes »90
Jahre vhs Wiesbaden« am vorletzten Freitag im Festsaal
des Rathauses auf diesen Sachverhalt eindringlich auf-
merksam gemacht.

Das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland
von �949, überhaupt das Wunderbarste, was unser Volk je
zustande gebracht hat, bekennt sich in seinem Artikel �
zu den »unverletzlichen und unveräußerlichen Men-
schenrechten als Grundlage jeder menschlichen Ge-
meinscha, des Friedens und der Gerechtigkeit in der
Welt«. Und es erklärt wie mit einem Paukenschlag gleich
zu Beginn: »Die Würde des Menschen ist unantastbar.
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Sie zu achten und zu schützen ist Verpflichtung aller staat-
lichen Gewalt.« Und in Artikel �4, Absatz � wird des
Weiteren kategorisch erklärt: »Eigentum verpflichtet.
Sein Gebrauch soll zugleich dem Wohle der Allgemein-
heit dienen.« Wie viele andere Verfassungsartikel wur-
zeln auch diese im Wissen um die Entstehungshinter-
gründe der NS-Diktatur sowie um die während jener Zeit
verübten Menschheitsverbrechen bzw. in den hierzu ex
negativo entwickelten Neuordnungskonzeptionen des
antinazistischen Widerstandes und des Exils.49 Nur we-
nige wissen darum, während etliche sogar einen Eid auf
diese Verfassung geleistet haben oder noch leisten wer-
den. Aber dies allein genügt ganz offensichtlich nicht, uns
zu veranlassen, dieses Wissen auch konsequent in die Pra-
xis, in wirklich verfassungsadäquates demokratisches
Handeln nämlich umzusetzen, und zwar im Sinne der
Auebung des o und zu Recht beklagten Widerspruchs
zwischen Verfassungsaurag und Verfassungswirklich-
keit. Dies wäre eine weitere Verwirklichung einer großen
demokratischen Vision – zu unser aller Nutzen und
Frommen. Mit unserer Verfassung ist es wie mit der Bibel
oder einer Freiheitsproklamation: Wenn deren Bot-
schaen nicht die Hirne und die Herzen von uns Men-
schen erreichen, bleiben sie letztlich nur bedrucktes Pa-
pier. Und so ist es im gesamtgesellschalichen Kontext
die Aufgabe von politischer Bildung, dem entgegenzu-
wirken und die Menschen zu befähigen, unsere Verfas-
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sungsgebote mit Leben und dadurch erst mit Wirkkra
zu erfüllen.

Der berühmte Soziologe Prof. Dr. Oskar Negt hat
festgestellt, dass die Demokratie »die einzige politisch
verfasste Gesellschasordnung« ist, »die gelernt werden
muss – immer wieder, tagtäglich und bis ins hohe Alter
hinein.«50 Welche Institutionen böten sich besser an für
dieses emanzipatorische Lernprojekt in Permanenz als
unsere Volkshochschule und die sonstigen Erwachsenen-
bzw. Jugendbildungsträger, die mit uns hier in Wiesba-
den im Trägerkreis des »��. Januar« zusammenwirken
und so alljährlich auf überzeugende Weise unter Beweis
stellen, wie fruchtbringend es ist, wenn wir uns von der
faszinierenden Losung leiten lassen:

Bildung für alle – Bildung für Demokratie.
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Strategien der Schuldabwehr. Der Umgang mit dem Holocaust im
Wiesbaden der �9�0er Jahre, in: Hessisches Jahrbuch für Landes-
geschichte, Bd. ��, �009, S. ��� – �9�, hier: S. ��4 ff.

3� Klaus BÖHME: �0 Jahre politische Bildung in öffentlichem
Aurag. Die Hessische Landeszentrale für politische Bildung
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�9�4 bis �004. Wiesbaden �004. – Internet: www.hlz.tu-
darmstadt.de

3� KNIGGE-TESCHE, ULRICH (wie Anm. ��).
3� Helmut MUTH, Claudia SIEVERS (Red.): Streiten für den

Menschen. Die Arbeit der Martin Niemöller Stiung.
Hrsg.: Martin Niemöller Stiung. Wiesbaden �00�. –
Internet: www.martin-niemoeller-stiung.de

39 Edgar WEICK (Hrsg.): Deutscher Widerstand �933 – �94�.
Aspekte der Forschung und der Darstellung im Schulbuch. Eine
Berichterstattung im Aurag des Studienkreises zur Erforschung
und Vermittlung der Geschichte des deutschen Widerstandes
�933 – �94�. Heidelberg �9��. – Internet: www.studienkreis-
widerstand-�933-4�.de

40 Internet: www.gegen-vergessen.de
4� Internet: www.am-spiegelgasse.de
4� �99� und �999 wurde dieser neue Gedenktag in Wiesbaden allein

durch Kooperationsveranstaltungen der HLZ und des Stadtar-
chivs im Rahmen ihrer gemeinsamen Veranstaltungsreihe Forum
»Unter den Eichen« bestritten, wobei bereits damals im Rathaus-
Foyer Wanderausstellungen präsentiert wurden, so zum ema
Auschwitz bzw. zum Hitler-Attentäter Georg Elser. Nur im Jahr
�000 wurde dort keine Ausstellung gezeigt, da das Hamburger
Institut für Sozialforschung seine so genannte Wehrmachts-
ausstellung, die hierfür eigentlich vorgesehen war, wegen deren
unabweisbar gewordenen Nachbesserungsbedarfs kurz zuvor
zurückgezogen hatte. Auf Anregung der erst wenige Monate im
Amt befindlichen Kulturdezernentin Rita ies wurde durch den
vom Stadtarchiv zur Präsentation jener Ausstellung gebildeten
Trägerkreis das hierfür bereits entwickelte Rahmenprogramm der
neuen Situation angepasst und dann dennoch durchgeführt. Dies
war die Konstituierung der seitdem alljährlich durchgeführten
Veranstaltungsreihe 27. Januar: Erinnern an die Opfer.

43 Internet: www.evdewi-bildung.de
44 Internet: www.keb-wiesbaden.de
4� Internet: www.vhs-wiesbaden.de
4� Axel ULRICH: Der »�0. Juli �944« und seine Verbindungen

nach Wiesbaden, Vortrag am �0. Juli �994, in erw. Form veröf-
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fentl. in: Peter Joachim RIEDLE (Hrsg.): Wiesbaden und der
�0. Juli �944. Beiträge von Gerhard Beier, Lothar Bembenek,
Rolf Faber, Peter M. Kaiser und A. Ulrich. Hrsg.: Magistrat der
Landeshauptstadt Wiesbaden – Stadtarchiv. Wiesbaden �99�
(Schrien des Stadtarchivs Wiesbaden, Bd. �), S. �� – ��.

4� Axel ULRICH: Wiesbaden vor �0 Jahren: Eine Stadt zwischen
Befreiung, Kapitulation und demokratischem Neubeginn, Vortrag
am ��. April �99�, in erhebl. erw. Form veröffentl. unter dem
Titel: Demokratischer Neubeginn in Wiesbaden: von den
antifaschistischen Bürgerausschüssen und den Anfängen der
politischen Reorganisation, in: Konrad SCHACHt (Hrsg.):
Hessen �94�. Demokratischer Neubeginn zwischen Utopie und
Pragmatismus. Ergebnisse der Fachtagung der Hessischen
Landeszentrale für politische Bildung am 4. und �. Mai �99�
in Wiesbaden. Wiesbaden o. J. (�99�), S. �9 – �0.

4� Siehe hierzu meine noch unverzeichnete Materialsammlung
im Stadtarchiv Wiesbaden.

49 Christian BOMMARIUS: Das Grundgesetz. Eine Biographie.
Berlin �009; Axel ULRICH: Politischer Widerstand gegen das
»Dritte Reich« im Rhein-Main-Gebiet. 3., unveränd. Aufl.
Wiesbaden �00�, S. �30 – �3�.

�0 Oskar NEGT: Der politische Mensch. Demokratie als Lebensform.
Hannover �0�0, S. �3.
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